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ten.“ Mitterlehner wünschte
sich mehr Entrepreneursge-
sinnung in der Forschung
undmehrVentureCapital für
Start-ups und Spin-offs (aus
Forschung entstandene Unterneh-
men, Anm.).FürmehrRisikobe-
reitschaftvonSeitenderGeld-
geber plädierteAnton Zeilin-
ger, Präsident der Akademie
der Wissenschaften. Im auf-
steigenden China würde erst
finanziertunddanngeschaut,
„ob es für das Produkt einen
Markt gibt“. Zudem sollten
Forscher ihr Know-how als

„Science Angels“ in die Wirt-
schaft tragen. Berndorf-Vor-
stand Franz Viehböck poch-
te auf mehr Unternehmer-
tum an den Unis, umgekehrt
sollte die Industrie Start-ups
finanziell unterstützen. IV-
Wien-Präsident Wolfgang
Hesoun wünschte sich mehr
„VernetzungzwischenIndus-
trie und Wissenschaft“. Die
Wertschöpfungskette,vonder
Grundlagenforschung bis
zum Produkt, sollte in Öster-
reichstattfinden.

– NICOLE THURN
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Vorläufige Einigung.AuchGebührenmöglich
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Onlinehandel.
Kleineheimische
Händlerkamennie
richtig insGeschäft.
DerMarktgehört
denGroßkonzernen.

Das künftige Wachstum
spielt sich im Internet ab,
frohlocken Marktforscher.
Sie orakeln für Textilhändler
bis 2020 eine Verdoppelung
des Online-Anteils. In den
heimischen Web-Shops ist
der Boom aber nicht ange-
kommen. Die meisten haben
die 100.000-Euro-Umsatz-
Grenze nie überschritten und
sind weit von der Gewinn-
schwelle entfernt, zeigen
Umfragen. Verdient haben
bisher vor allemBerater,Ma-
chervonWebseitensowieBe-
zahldienste,wird geätzt.

Webshops verbrennen viel Geld –
ohne sie geht’s aber auch nicht
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Auch Peter Schnedlitz,
Handelsprofessor an der
WirtschaftsuniversitätWien,
rüttelt am Bild der boomen-
den Web-Shops: „Eine gute
Billa-Filiale setzt zwischen
fünfundsiebenMillionenEu-
ro um. Das schaffen inÖster-
reich weniger als eine hand-
voll Onlineshops.“ Das Ran-
king der erfolgreichsten hei-
mischen Internethändler
wurde übrigens stets von Di-
Tech angeführt – dem Com-
puterhändler, der im Vorjahr
pleitegegangen ist.

Das Online-Geschäft do-
minieren große Konzerne –
wieAmazon,OttoundZalan-
do. DasMotto lautet klotzen,
nicht kleckern. Expandiert
wird gleich in mehrere Län-
der, die Werbebudgets sind
großzügig bemessen, das
Einfahren von Gewinnen
wurde auf einen späteren
Zeitpunkt vertagt. In kleinen
Betrieben ticken die Uhren

anders. Retourquoten von
bis zu75Prozent beiDamen-
mode können sie schlicht
nicht bewältigen, Werbeaus-
gaben jenseits der 100.000-
Euro-Grenze nicht stemmen.

Eine Webseite ist laut
Schnedlitz dennoch ratsam
– nicht zum Geldverdienen,
sondern als Visitenkarte für
den Betrieb. Wichtig sei es,
Konsumenten Angebote in
Form von Gutscheinen und
Aktionen zu machen, um sie
auf die Seite und ins Ge-
schäft zu locken. Tatsächlich
würden viele Händler aber
nur stolz ein Foto ihres Ein-
gangsportals präsentieren.

Flucht in Nischen
Experten gehen davon aus,
dass die Konzentration im
eCommerce stark zunehmen
wird. Kleinere Anbieter be-
haupten sich am ehesten in
Nischen. Auch Spartenob-
frau Jutta Pemsel, die selbst

mehrere Textilgeschäfte be-
treibt, warnt davor, aus-
tauschbare Ware online feil-
zubieten. Im Preiskampf zie-
hen kleine Anbieter immer
denKürzeren.

DieAngst vordenOnline-
Riesen hält Schnedlitz aber
für überzogen. Zalando set-
zeinÖsterreichrund100Mil-
lionen Euro im Jahr um,
Peek&Cloppenburg komme
alleinmitzweiWienerStand-
ortenauf300MillionenEuro,
schätzt er. „Und P&C hat mit
seinen Umsätzen auch nicht
den österreichischen Handel
zerstört.“Man solle jetzt also
nicht so tun, alswärederDis-
tanzhandel etwas völligNeu-
es. Er habe traditionell bis zu
15 Prozent der Textilumsät-
ze ausgemacht. Nur würden
heuteebennichtmehr sovie-
le Kataloge gedruckt. Aktu-
ellbetreibteinDrittelderhei-
mischen Textilhändler einen
Webshop.

mens.ErstmitdemVertriebs-
netz von MeinFernbus traue
man sich zu, die Strecke pro-
fitabel zubefahren.

MeinFernbus ist für den
Busunternehmer kein Unbe-
kannter. Er hat das Berliner
Start-up-Unternehmen mit
aufgebaut und hält etwas
mehrals fünfProzentderAn-
teile.Derzeit fahren29Busse
der Dr.-Richard-Gruppe für
MeinFernbus. Das Preissys-
temder Berliner funktioniert
nach dem Vorbild der Flugli-
nien–Frühbucherzahlenwe-
niger fürsTicket.

Innovation. Bis 2020 will Ös-
terreich einesder innovativs-
ten Länder der Europäischen
Union sein. Ein hehres Ziel:
Derzeit liegen wir auf dem
zehnten Platz des EU-weiten
Innovationsrankings – als
„Innovation Follower“, nicht
als „InnovationLeader“.

Den „Übergang von der
Forschung zur Innovation“
diskutierten auf der Vollver-
sammlung der IV-Wien, mo-
deriert von Patricia Pawlicki,
die, die es wissen müssen:
Wirtschafts- und Wissen-
schaftsminister Reinhold
Mitterlehner attestierte dem
Wissenschaftsstandort Wien
ein recht gutes Zeugnis „mit
Potenzial nach oben“. Die
Forschungsquote Öster-
reichs seimit 2,9 Prozent des
BIP die fünfthöchste in der
EU.DieSteiermarkliegebun-
desweit mit 4,64 Prozent
vorn, „mit ausgezeichneten
Beziehungen zwischen Un-
ternehmen und Universitä-

„Industrie und Wissenschaft müssen
sich stärker vernetzen“

IV-VOLLVERSAMMLUNG

UMWELTBELASTUNG

EU will die Flut an
Plastiksackerln eindämmen

Plastiksackerln sind zwar
praktisch, verursachen aller-
dings auch enorme Proble-
me. Plastik macht einen
Großteil des Mülls aus, der
die Weltmeere verschmutzt.
Wegen der riesigen Mülltep-
piche im Meer sterben jähr-
lich Hundertausende Vögel
und Meeressäuger. Und klei-
ne Plastikteile können über
die Nahrungskette auch in
denmenschlichenKörperge-
langen, warnen Experten.
Plastik ist noch dazu äußerst
langlebig, Experten gehen
vonbiszu450Jahrenaus.

Die EU will diese Flut da-
her eindämmen. In der
EU sollen künftig deut-
lich weniger Einweg-
Plastiksackerln verwen-
det werden. Derzeit liegt
der Verbrauch bei rund
200 Sackerln pro Kopf
undJahr.Bis2019soll
dieser Wert auf 90
reduziert werden.
Bis 2025 soll der
Verbrauch dann
auf 45 Sackerln
jährlich gedrückt
werden.DieseZiele

müssen allerdings noch vom
Rat der 28 EU-Staaten abge-
segnet werden. Anschlie-
ßend wird der Plan dann im
Europaparlament landen,
wo er im Plenum verabschie-
detwerdenmuss.

Laut Plan können die EU-
Staaten auch verbindliche
Sackerl-Gebühren einfüh-
ren. Irlandhatdiesbereitsge-
macht,dort istderVerbrauch
anEinweg-Plastiksackerlnum
90Prozent zurückgegangen.

Ganz dünne Beutel, wie
siebeimEinpackenvonObst,
GemüseoderFleischverwen-
detwerden,sindvoraussicht-

lich ausgenommen.
Sonst würden
noch schädli-
chere Verpa-
ckungen wie et-
wa Schaum-
stoffschalen

folgen.

6-mal täglich. Ab 26. Novem-
ber fährt das Autobusunter-
nehmenDr. Richard gemein-
sammit der deutschenMein-
Fernbus sechs Mal täglich
von Wien nach Graz. Tickets
für die knapp 2,5-stündige
Fahrt kosten zwischen neun
und 18,50 Euro. Sie können
online gebucht oder beim
Fahrergekauftwerden.

Die Lizenz zum Befahren
der Strecke hat sich Dr. Ri-
chardschonvor20Jahrenge-
sichert, bisher aber nicht ge-
nutzt, sagt Ludwig Richard,
Chef des Familienunterneh-

Dr. Richard startet auf
der Strecke Wien–Graz
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Diskurs: W. Hesoun, R. Mitterlehner, A. Zeilinger und F. Viehböck

Verschränkung: Viele recherchieren im Web, kaufen dann aber lieber im Geschäft. Etwa gleich viele Kunden machen es genau umgekehrt


